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®oIfôïunî>Iidf)e ©fclitter. — Miettes de Folk-Lore.
iblo berner §e£en glaube. gtt bcr „©efttoftjer Qeituitg" bout

16. gebruar 1918 ift folgcttbc „©rïlâruttg" jtt lefen: Stile jene, melcftc augfagen,
icft ober meine grau fatten ben aft»23ertualtunggrat granj SKartt) in bcr

„iiaburg" Oerberbt ober berftci;et, erlläre irft alg elenbe, ittiferable iiiigncr unb
©ftrabfrfttteiber. Qaftle 100 gr. bemjcnigen, bcr mir ben Urheber biefeg ®e»

rücfttcg fo angibt, baft irft iftn gericfttlirft befangen famt. — Oberiberg, ben
10. gebr. 1918, gof. §otbener4tlricft, ©agentobel, Dberiberg.

(9)titteil. 0. 81. ©eft.)

Saufcbräitrfte in SÖtünfter (28affig). (Stngaben boit grait tatft.
23c rien in TOünfter. Dtotiert Slttguft 1911.) Sic Saufe ift montügfirft
feftott ant crftcn llebenâtag beg ffittbeg, j. 23. um 11 llftr ©eburt, um
il llftr Saufe, iflateit fitib uur ein ©ütti unb eine ©otte. 3u9e9en f'"'3 bei

bcr Saufe: Pfarrer, Sfittb, „©otte", ©ötti". Sie „©otte" ftat ant 2BaHifcrftut
ein ftelleg 23anb uitb born eine toeifte ©rftleife (c mifte Setfrft). Sag „Söifmaftl"
ift im Jöaug, ttarft ber Saufe, ©iugefaben fiitb: bic s45nten, ©efeftmiftcr, bic
Hebamme. 8(ufgetifcftt roirb: fflaffee, 23rot unb Sïafe („©pig"), Süßeitt, gleifcft,
frifefte Söutter. ©iiiigc, bie eg bermögen geben aurft „Gtftruefttele" (®ebäc£). Sie
HJnten feftenfen ber Uhitter beg Äittbeg manchmal 5—10 granfen, mancftntal
aueft niefttg. Ser 2BaIbbruber ftat bie ffinber „g'Sal iifta" (aug beut SOtünftertal)
gebracftt. Sie ©eburt mirb nur ben 23eamteu angefagt. 3U 23cfurft ïontmen
©eftmägeriiincn etc. Itngetaufte berftorbenc Sfittber tommen nieftt in bie .Çôlfc,

ltieftt in ben §imtnel, fuitbern an einen Drt, too tueber greub rtoeft üeib („grib
norft üib") ift. Ülbclc ©töctlin.

Médecine populaire. Voici deux «remèdes» qui ont été communiqués
A l'un des mes amis, par un habitant du Bouveret (Valais):

1° lieméde pour faire disparaître les verrues. Lorsque la lune décroît
humecter et frotter chaque matin, à jeun, pendant 8 jours, les verrues avec

son urine.
2U Remède contre les cors aux pieds, les panaris etc. Sortir un escargot

de sa coquille, l'écraser et l'appliquer sur la partie du corps, siège de

la douleur. Dr. J. R.

fragen unb Qlnttoorten.
23afclbeutfcfte 2Börter — ©g märe mir für eine Ülrbcit, ait ber itft

i$. befdjäftigt bitt, feftr mirfttig jit miffett, ub bic bafelbeutfcften SÖürter

„23ufcf)i", „nuggifeft", „Sitti", „©rftletterling" in 23afc( feftott aft ober

erft neueren llrfprttngg fittb. 23ei SSalentin 23olg, gelftj ^fatter, 2ßurftftfen,
IHftff uttb anberen jeitgenöffifeften ©cftriftmerfeit finbe icft fie alfcrbingg liieftf.
2ßärc eg aber nieftt bcitfbnr, baft fie troftbem int iloRgmunb feftott ittt 16. gaftr»
ftuitbcrt gebraueftt mürben? 2Benn fie mir ftierüber gefl. iftre ÏHeinung lurg
mitteilen tünnten, miirbeit fie mieft ^tt grofient Sauf berbiitben.

23afef. ©. ©tic!efberger.
21 ntto ort. — Ilm bon bent rclatiben Sifter ber 2Börter 23ufefti, nuggifeft,

Sitti uttb ©rftletterling eilten 23cgriff ju betomuten, mi'tffen mir ctmag ttaftcr
auf iftre .fjerlunft eintreten.

23ttfrfti (bag) bebeutet in 23afelftabt augjeftficftfieft „©äugltug" ; etmag

äftnlirftcg loinmt in Sfötlitcn (Stargau) bor: Seftafte«23üfefteti „SßicJelfiitb"
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Bolkskundliche Splitter. — Miettes cie folk-Dore.
Moderner Hexenglaube. In der „Schwyzer Zeitung" vom

16.Februar 1018 ist folgende „Erklärung" zn lesend Alle jene, welche aussagen,
ich oder weine Frau hätten den alt-Berwaltungsrat Franz Marth in dcr

„Laburg" verderbt oder verhexet, erkläre ich als elende, miserable Lügner und
Ehrabschneider. Zahle 100 Fr. demjenigen, der wir den Urheber dieses

Gerüchtes so angibt, daß ich ihn gerichtlich belangen kann. — Oberiberg, den
10. Febr. 1018, Jos. Holdener-Ulrich, Sagentobel, Oberiberg.

(Mitteil. v. A. Sch.)

Tanfebränche in Münster (Wallis). (Angaben von Fran Kath.
Werten in Münster. Notiert August 1011.) Die Taufe ist womöglich
schon am ersten Lebenstag des Kindes, z. B. um 11 Uhr Geburt, um
8 »hr Taufe. Paten sind nur ein Gütti und eine Gottc. Zugegen sind bei

der Taufe' Pfarrer, Kind, „Gvtte", Götti". Die „Gotte" hat am Walliscrhut
ein Helles Band und vorn eine weiße Schleife (e wiße Letsch). Das „Töifwahl"
ist im Haus, nach der Taufe. Eingeladen sind, die Paten, Geschwister, die

Hebamme. Aufgetischt wird! Kaffee, Brot und Käse („Spis"). Wein, Fleisch,
frische Butter. Einige, die es vermögen geben auch „Chruchtele" (Gebäck). Die
Paten schenken der Mutter des Kindes manchmal ö—10 Franken, manchmal
auch nichts. Dcr Waldbrnder hat die Kinder „s'Tal üßa" (aus dem Münstertal)
gebracht. Die Geburt wird nur den Beamten angesagt. Zu Besuch kommen

Schwägerinnen etc. Ungetanste verstorbene Kinder kommen nicht in die Hölle,
nicht in den Himmel, sondern an einen Ort, wo weder Freud noch Leid i„Frid
noch Lid") ist. Adele Stöcklin.

(I/eckeeàe ^o/nà/re. Vviei üeux »roinôâcs» gui ont 6t« cnmnninignès
à l'un îles mes ami», par uu Imbitant à kouveret (Valais)!

1" ckkemècke pour /a/r« â^arâre (es verrues. Dorsgne la lune ckccroit

lminecter et frotter ebague matin, à jenn, pemlant 8 jours, les verrues avec

son urine.
2" Tkemècke «outre (es eors au.«/i/«cks, (es Mu«rts etc. 8ortîr un escargot

ilo sa coguille, l'êcrasvr et l'appliguer sur la partie (lu corps, siège cke

l.a üonlenr. Dr. 0. lî.

Fragen und Antworten.
Basel deutsche Wörter — Es wäre mir für eine Arbeit, an der ich

z. Zt. beschäftigt bin, sehr wichtig zn wissen, vb die baseldcutschen Wörter
„Busehi", „nuggisch", „Ditti", „Schletterling" in Basel schon alt oder

erst neueren Ursprungs sind. Bei Valentin Bolz, Felix Platter, Würstchen,
Rhff und anderen zeitgenössischen Schriftwerken finde ich sie allerdings nicht.
Wäre es aber nicht denkbar, daß sie trotzdem im Bolksmund schon im 16.

Jahrhundert gebraucht wurden? Wenn sie mir hierüber gefl. ihre Meinung kurz
mitteilen könnten, würden sie mich zn großem Dank verbinden.

Basel. E. Stickelberger.
Antwort. — Um von dem relativen Alter der Wörter Buschi, nuggisch,

Ditti und Schletterling einen Begriff zn bekommen, müssen wir etwas näher
auf ihre Herkunft eintreten.

Buschi (das) bedeutet in Baselstadt ausschließlich „Säugling"; etwas
ähnliches kommt in Kölliken (Aargau) vor! Schatze-Püscheli „Wickelkind"
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(Sdjtu. fsb. -1/ J775): ferner in §ebclg ,,38iefe": 5öütfc^elid^iitb (iept in
•fiaufen 93üfc£)eldjinö), int Glfcifî: Ù3ii}cf|cI» itnb 33ittfd)elEinb, itt bev

Oberpfalg: 33üid)c[!inb, ebenfo int Srbroäbifrijeit (neben sf>fiitfcben!iitb).
Sag Stîort ift abgeleitet butt bufrifelc, bufdjle „einioideln" (tuie ipfätfcljen-
t'inb su pfätfdjcit, fäfcljeu „eiittoidein"). Siefeg bitfdjelc (öfter i<bufc£)ctej ift jdjott
um bie SJtitte beg 18. fyat)rl)uitöertg bei (f- è Spreng „ffbioticoit Stauracum"
belegt, luäl)ren ba» Subftantib 33ttfcbi fel|lt. SOtan bergleidje ferner elfäjfiirt)
bii tfd) 1 e, i-bütf d) le, i»bufd)I e, fdpucibifdj e i it -b itf djel e uttb bie Subftnntibe
33ufd)tc „äBinbcln", SBujdjletc „SBidelbättber beg ©aitglingg", elfäffifd) 33ut

fdjetc „îôinbeln". 33ttfd) im Sinuc Pou 33ihibel ift gaîjlreicï) belegt. ®a«
38ort 33u[d)i fdfeint bctitnad) eine berbältuigmäffig neue (1. Hälfte beg 19. ffal)r=
Ejuubertg?) SBerKirgung eine» altera 33tifd)eIEittb p feitt (ugl. audi 33ufd)el-
Sijfi). Siefe fyorttt fönitte toolil in frühere (vnbrbuuberte gimidreid)eii nub
bag geljlen eineg 33elcgg nur gufätlig fein.

Stuggifd) („gg" uirtft meid), fonbertt tuie gutbeutfrf) ,,cî"), banebett

geftcigert: it tt g gel ig nub u it g gebe ti felt (-•- — mit SlEjent auf bent

jtuciteit ,,e"), fontntt in ber 33ebeittung „rcigenb, bergig" laut ©djtu.fib. 4, 711

mtr itt 33afel Oor; bagegett gilt itt Süflifen noggifd), int St. S3ern uüggifdj,
ttoggig. (yttt Sforben beg beutfdfen Spradjgebieteg t)at ttudifd), ttiidifd)
bie 93ebeutuitg „tüdifdf, eigenfinuig, Innnifcli". $a§ SSort fcfjeint ju benjenigen
33ilbuttgett gu gehören, bie gctoiffermafjcn lautfpinbolifcb eutftnubeu finb. Sie
©runbbebeutung ift Penitutlid) bag „Stunblidje", „in feiner Steinzeit Sdjtnude".
Siefer 33c g riff £)nt fid) cinerfeitg narfj bent „Sticblidjen", anberfeitg narfj bettt

„Sobolbtgen" enttuidelt. Sic erfte 33ebcutuitg liegt nod) bor im jdjtueig.
Slug g el „Sutfcber", beritifdten Stöggi „Kcitteg Sinb", itn St. Slppengcll „Keine
3tege", tburgauifd)3tuggcli„©cl)ioeitid)cit"(fd)(efid) Stüde „©djtoeitt"); elfäffifd)
StucEerle, fd)ti)äbifd) Stodcle Sojetuort für „Sinb", bairifd) 31 orte11 tt „Site 1)1-

tlöfc"; tuat)rfd)eiu(irl) attdj bairifd) Stud „Keiner .fiügel". ®ie gtoeite 33ebeutuitg
in Stud, Stüde „Staune", fdpuebijd) nyck, bänijd) ltykke „Saune". 33icllcid)t
get)ört tjicljer aurfj ber Sobolbname altnorbifrfj nykr, fdjtuebifd) nock, bänifdt
nökke, cuglifcfjer ®ia(eft nuggie „©nom". Sine berntittelnbe 33ebeutung frfjeittl

ju Ijabett îcïrutifd) Stade „jdjlimtueë Sinb". St uggifd) ift aljo itt ber 33 c

beutung „reigenb" tuegen feines Keinen Sluëbel)tiuuggge6ieteg fautu feljr alt.
Sltöglid) toiire and) ein unmittelbarer Sufaiuineit^aitg jroijcljen ben 33egriffett
„reigettb" uttb „lauitifd)", oljtte ein 3urütfgcben auf bie ©runbbebeutung
„ruublidj", (matt bgl. j. 33. „Saune" i. S. P. „©rifle" uttb „SJiunterEeit", nedifeb
i. S. P. „fdjeltttifcl)" uttb „gierlitfj"). fytt biefettt galle tofire battu allerbittgg
St od „Keiner §ügcl" ferngubaltett.

®itti bebeutet itt 33afe( jept nur nod) „iJSitppc". ffn ätyitlicfieti S3ebcu-

tuitgeit ift ®itti, ®iti ic. fefjv berbreitet. ffn ber ©djiueig bebeutet eg itteifteng
„Siitbcbett, Säugling" (f. Stalber, SbiotiEon 1, 285), feltener „Keitteg Sier":
appengcllifdj ®ibc 1 i „§ül)nc()ctt", (®. Sobler, SBörterb. 137), mid) fdjtDiibifd)
®ibcle, ®itele „ipütjmbett", elfäffifd) SJtoIlitittel „Saulguappe". ffm îuefcnt-
lidfen laffett fidj bie galflrcidjett, offenbar Pertuanbteit gormen itt brei 33ebeutungg

gruppett einteilen: 1. „toeiblid)e 33ruft", „3tbc"; 2. »Säugling", „fleitteg Sinb",
ba3H alë Slugläufer „fßttppe"; 3. „Keitteg Sier". ©inige 33eifpiete mögen l)ier
folgen. S3cbeutung 1 („toeiblidjc 33ruft"): ttieberbeutfd) Sitt, Sitte, fäcfjfidf)

Sitte, pfälgifd) Sitte „SJtuttermilflj", tualbedifd) Site, iticberöfterreid)ifcb
Siti ,,33riiftd)eit", oberljeffifd) Sitje (neben Sutte); in einem alten tateinifdj-
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(Schw, Id, -l, l77ô): ferner in Hebels „Wiese": Bütschelichind (jetzt in
Hansen Büschelchind), im Elsas;: Büschel- und Bütschelkiud, in der

Sberpsalz: Büschel kind, ebenso im Schwäbischen (neben Psätschenkind),
Das Wart ist abgeleitet von buschele, buschle „einwickeln" (wie Psätschenkind

zu psätschen, säschen „einwickeln"), Dieses buschelc (öfter i-buschele» ist schon

nin die Mitte des IB. Jahrhunderts bei I, I Spreng „Jdioticon Rauracum"
belegt, ivähren das Substantiv Buschi fehlt. Man vergleiche serner elsässijch

b n t s ch l e, i - büts ch le, i - b n s ch l e, schwäbisch e i n -b u s ch e l e und die Substantive
Buschle „Windeln", Bnschlcte „Wickelbänder des Säuglings", elsässisch But
schete „Windeln", Busch ini Sinne von Bündel ist zahlreich belegt. Da?
Wort Buschi scheint demnach eine verhältnismässig neue <l, Hälfte des 19,

Jahrhunderts?» Verkürzung eines ältern Buschclkind zu sein (vgl, auch Buschel-
Kissi), Diese storm konnte wohl in frühere Iabrhnnderte zurückreichen und
das stehlen eines Belegs nur zufällig sein,

Nnggisch („gg" nicht weich, sondern wie gntdeutsch „ck"), daneben

gesteigert: nuggelig und nnggedetisch l- ^ mit Akzent auf dem

zweiten „e"), kommt in der Bedeutung „reizend, herzig" laut Schw, Id, 4, 71 l
nur in Basel vor: dagegen gilt in Kölliken nuggisch, im Kt, Bern nllggisch,
noggig, Im Storden des deutschen Sprachgebietes hat nuckisch, nückisch
die Bedeutung „tückisch, eigensinnig, launisch". Das Wort scheint zu denjenigen
Bildungen zu gehören, die gewissermaßen lantspmbolisch entstanden sind. Die
Grundbedeutung ist vermutlich das „Stundliche", „in seiner Kleinheit Schmucke",
Dieser Begriff hat sich einerseits nach dem „Niedlichen", anderseits nach dem

„Koboldigen" entwickelt. Die erste Bedeutung liegt noch vor im schweiz,

Nnggel „Lutscher", bernischen Nöggi „kleines Kind", im Kt, Appenzell „kleine
(siege", thurgauischNuggeli„Schweinchen"(schlesich Nucke „Schwein"): elsässisch

Nuckerle, schwäbisch Nvckele Kosewort für „Kind", bairisch Nockerln „Mehl-
klvse": wahrscheinlich auch bairisch Stock „kleiner Hügel", Die zweite Bedeutung
in Nnck, Nücte „Laune", schwedisch »vek, dänisch nvkke „Laune". Vielleicht
gehört hichcr auch der Koboldname altnordisch nvlcr, schwedisch uöelc, dänisch

nölclce, englischer Dialekt nuggie „Gnom", Eine Vermittelude Bedeutung scheint

zu haben kärntisch Stocke „schlimmes Kind", Nnggisch ist also in der

Bedeutung „reizend" wegen seines kleinen Ausdehnungsgebietes kaum sehr alt.
Möglich wäre auch ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen den Begriffen
„reizend" und „launisch", ohne ein Zurückgehen aus die Grundbedeutung
„rundlich", (man vgl, z, B, „Laune" i. S, v, „Grille" und „Munterkeit", neckisch

i. S, v, „schelmisch" und „zierlich"). In diesem Falle wäre dann allerdings
Stock „kleiner Hügel" fernzuhalten,

Ditti bedeutet in Basel jetzt nur noch „Puppe", In ähnlichen Bedeutungen

ist Ditti, Titi ?c, sehr verbreitet. In der Schweiz bedeutet es meistens
„Kindchen, Säugling" (s, Stalder, Idiotikon 1, 28ö), seltener „kleines Tier":
appenzellisch Dideli „Hühnchen", (T, Tobler, Wörterb, 197), auch schwäbisch

Didcle, Ditele „Hühnchen", elsässisch Mollitittel „Kaulquappe", Im wesentlichen

lassen sich die zahlreichen, offenbar verwandten stormen in drei Bedentungs
gruppen einteilen: l, „weibliche Brust", „Zitze": 9, „Säugling", „kleines Kind",
dazu als Ausläufer „Puppe": 9, „kleines Tier", Einige Beispiele mögen hier
folgen, Bedeutung 1 („weibliche Brust"): niederdeutsch Titt, Titte, sächsich

Dittc, pfälzisch Ditte „Muttermilch", waldeckisch Tite, niederösterreichisch

Diti „Brüstchen", vberhessisch Ditze (neben Dutte): in einem alten lateinisch-
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beutfcpcn SBörterbuep (itacE) Stcfenbaep, (Ploffatium) Juirb latcinifep mamma
mit titte toiebergegeben, fiebenbürgifep Sitti, »ocftfältfcf), pannoberifdj Sitte,
fitr^efftjc^ Sitti, u.a.m. Sag beutjdje gipe pat fid) nad) ben Sautgefepen
aug titte cnttuid'elt (fo nocf) tut Slngclfäepfifepen), toäprenb fonft in ben nteiften
gormen bag t geblieben ift (genau loic in Spcl aug Attila; alg Kinbeipoort
aber S'ltti). 9)oit auftcrbcutfcpen ©praepen bgl. ettglifd) tit, Sialcft and) titty
»3'&e"r feanjüfiftfi teton, italieitifcp tetta, attgriecpifcp rir&o; „SJluttcrbruft".
Sieben ben gönnen mit i ïotnmen fepr päufig fotd^c mit u ober ii bor: Suttc,
Siitti, S u 11 e, Sütti; fepott im Slltporpbeutfcpen ift tutto unb tutta begeugt.
Sine feltcnere gornt ift tpürtngifcp Siip. Sag S. SBörterb. 2, 1768 mci ft nad),
baft Sitte neben Sut te fepon alt ift.

93 e b e it t it n g 2 („Sîinbrpcn") geigt fieb bei ben l'agença)ten Sit ift einen,
aug betten bie deinen Sinbcr tommen (f. Sfoeppolg, Sagen 1, 357) unb toopl
auep bei beut Sitifee iut Sdpoargtualb. gm SSeftfälijcpen Sittifen „Sinbepen"
Köln, Sib „äüictclfiitb". Kobleng, Sipcpe „deincg Kinb, "fSuppe". gut
Snglifepeu bebeutet tit nidjt nur „gipe", fonbern nud) allcg Sfleinc, fpe^iefl

„Srproefterepen" ; frangöfifep Slrgot titi „gamin de Paris", fpanifcf) unb portu*
giefifep titere „IJSuppe, SKarioitette"; rttffifrfj ditjse „Kinb" tfcpcepifcp ditö „s}?uppc".
Söon gorttten mit ü fei oftfriefifep Siitte „Söcptercpen, üiebepen, ißüppdjeit"
ermähnt.

gu SBebeutung 3 fiepe bie oben genannten Sitcle unb S0Ïollititel.
9öie bie ungeheure Slugbcpttuug geigt, panbett eg fid) pier um ein

urfpradjlidjeg Paliroort mit ïKcbuplifation t—t, raie m—m in 2Jtama, ntänt«
ntänt, p—p in ifSapa te.). Sie S3ebeutuug „SKutterbruft" fepeint frpoit älter
gu fein, alg „Säugling", fo finb biefe jebcnfatlg älter a(g „fßuppe", bod) liegen
(eptere gtuei löcbeututtgeit fo itape beieinanber, bafj Sitti raopl auep in frflperen
gnprpuuberteu fcpoit „USuppc" bebeutet paben fann.

Sie ®ebeittunggOermif(pung „Kinbrpcn—flippe—SJtutterbruft" geigt fiep

and) bei 1J3tippe, bag in ber SBerfleinerunggform 93itppIi, 93itbbi ebenfailg

„meiblidfc 33ruft" bebeutet; ügl. noep englifdj bubby, italienifcp poppo te.

(f. SJieper-Pübtc, SKotnan. Söürtcrb. unter pftpa unb puppa).

Scpletterling (toopl felteiter gebrauept, alg Sepletterli) ift fepott

mittelporpbcutfrp slöterlin „deine Sdpelle, Klapper". Solcpe Seplötterlein, auep

„Sflämperlein, Klcpfcrlein ober Kläpperlein" genannt, toerben im
SJtittelalter ben Slciftrgfranten augepäugt, bantit fie fidp alg folepc gleicp bc<

tnertbar inarpten, toie ja auep bie Stugfrtpigeu eine Sicdiendapper tragen
mußten. Saper ber Slugbruct: „Sinem ein ©djlötterlcin anpängett", „ipm
Übleg uaeprebcu" unb Sipul., ber fepon im 16. gaprpunbert begeugt ift: bgl.
S. SBörterb. 9, 788; 5, 948. 969; §cpne, Körperpflege (ücipgig 1903) S. 170.

(Peilet o. Kaifcrgbcrg jagt „aitt bleplin aitpengen"; aitbere fltebeitgarten f. in
Wrantg „Siarrettfrpiff" prg. bon garnrfe, Sinnt, it Kap. 21, Söerg 5 (©. 338).
S$ielleicpt ift bamit ber Slppeugcfler Söraucp aut „Splupper»Sonftig" benuanbt,
toottad) bie fiinber eittanber ipolgdümmerrpen attpängen, ober bag Slupängen
uott „fßuppeli" (fßüppcpcn) bei ber äöeinlefe um Spur (f. ®at. 93 il pier, Sabog
in f. SBalferbialelt 1, 373). S. Ü.=K.
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deutschen Wörterbuch (nach Diesenbach, Glossarium) lvird lateinisch mamma
mit titte lviedergegcbc», siebenbürgisch Titti, westfälisch, hannoverisch Titte,
knrhessisch Ditti, u, a, m. Das deutsche Zitze hat sich nach den Lautgesetzen

aus titte entwickelt (so noch im Angelsächsischen), während sonst in den meisten

Formen das t geblieben ist lgenau wie in Etzel aus Attila; als Kinderwort
aber Ätti). Bon außerdentschen Sprachen vgl. englisch tit, Dialekt auch titt^
„Zitze", französisch teto», italienisch tetta, altgriechisch -lc-à „Mutterbrust".
Neben den Formen mit i kommen sehr häufig solche mit u oder ü vor: Dutte,
Dtitti, Tutte, Tütti: schon im Althochdeutschen ist tutto und tutta bezeugt.
Eine seltenere Form ist thüringisch Tütz. Das D. Wörterb. 2, 1768 weist nach,
daß Titte neben Dutte schon alt ist.

Bedeutung 2 („Kindchen") zeigt sich bei den sagenhaften Tit isteinen,
aus denen die kleinen Kinder kommen (s. Rochholz, Sagen 1, 3c>7) und wohl
auch bei dem Titisee im Schwarzwald. Im Westfälischen Tittiken „Kindchen"
Köln, Ditz „Wickelkind". Koblenz, Ditzrhe „kleines Kind, Puppe". Im
Englischen bedeutet tit nicht nur „Zitze", sondern auch alles Kleine, speziell

„Schwesterchen"; französisch Argot titi „gainin cke karis", spanisch und
portugiesisch titere „Puppe, Marionette": russisch üitjw „Kind" tschechisch ilitö „Puppe".
Bon Formen init ü sei ostfriesisch Dutte „Töchterchen, Liebchen, Pnppchen"
erwähnt.

Zu Bedeutung 3 siehe die oben genannten Ditcle und Mollititel.
Wie die ungeheure Ausdehnung zeigt, handelt es sich hier um ein

nrsprachliches Lallwvrt mit Reduplikation t—t, wie m—m in Mama, mäm-
inäm, p—p in Papa zc.). Die Bedeutung „Mntterbrnst" scheint schon älter
zu sein, als „Säugling", so sind diese jedenfalls älter als „Puppe", doch liegen
letztere zwei Bedeutungen so nahe beieinander, daß Ditti wohl auch in früheren
Jahrhunderten schon „Puppe" bedeutet haben kann.

Die Bedentnngsvermischnng „Kindchen—Puppe—Mutterbrust" zeigt sich

auch bei Puppe, das in der Verkleinerungsform Büppli, Bübbi ebenfalls
„weibliche Brust" bedeutet? vgl. noch englisch bubb)', italienisch poppa zc.

«s. Meher-Lübke, Roman. Wörterb. unter päpa und puppn).

Schletterling (wohl seltener gebraucht, als Schletterli) ist schon

mittelhochdeutsch slöderli» „kleine Schelle, Klapper". Solche Schlötterlein, auch

„Klämperlein, Klepscrlciu oder Klüpperlein" genannt, werden im
Mittelalter den Geisteskranken angehängt, damit sie sich als solche gleich
bemerkbar machten, wie ja auch die Aussätzigen eine Siechenklapper tragen
mußten. Daher der Ausdruck: „Einem ein Schlötterlein anhängen", „ihm
Übles nachreden" und Ähnl., der schon im 16 Jahrhundert bezeugt ist: vgl.
D. Wörterb. 6, 786: S, 648. 666: Hepne, Körperpflege (Leipzig 1668) S. 176.

Geiler v. Kaisersberg sagt „am bletzlin anhengen"; andere Redensarten s. in
Brants „Narrenschifs" hrg. von Zarncke, Anm. n Kap. 21, Bers 5 (S. 888).
Vielleicht ist damit der Appenzeller Brauch am „Chlupper-Donstig" verwandt,
wonach die Kinder einander .volzklämmerchen anhängen, oder das Anhängen
von „Puppeli" (Püppchen) bei der Weinlese um Chur (s. Val. Bühler, Davos
in s. Walserdialekt I, 878). E. H.-K.
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